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Streiflichter aus der Geschichte erbiıens

Die eiısten Serben gliedern ihre Vergangenheit Te1 ungleiche Zeitab-
schnitte das „goldene Zeitalter“ die Periode der Fremdherrschaft
(„türkischesOC un die „nationale Wiedergeburt‘ Die dritte Pe-
riode begann MIT den beiden serbischen Aufständen die OSINanNl-

sche Herrschaft 1813 un un: eitete die moderne Staats-
und Nationsbildung C141 Den Auftständen VOTAaUSSCHANSCH rei-
einhalb Jahrhunderte osmanischer Herrschaft die den rund zweieinhalb
Jahrhunderten serbischer Staatlichkeit Mittelalter CIM nde bereitet
hatten In der romantisch gefärbten Vorstellung des 19 Jahrhunderts
erschienen Staats un Nationsbildung als „Wiedergeburt der „Auter-
stehung dessen W 4S Mittelalter vorhanden BCWESCH W ar als Wieder-
autnahme der „goldenen Zeit VOT Beginn der osmanischen Herrschaft
als „Erwachen der Natıion AUS ihrem „Tiefschlaf‘ Die vielen Teilen
Mittel und Usteuropas verbreiteten Metaphern VO der „Wiederge-
AOOME VO der „Wiedererhebung (Risorgimento) bzw VO „Erwa-
chen der Natıon Su  CrI1eEICN die Kontinuiltät wWwEeIit die Vergan-
genheit zurückreichenden Natıon die durch widrige Umstände (im Fall
der Serben durch das „türkische OC unterdrückt W ar un: Lauf
des Jahrhunderts AUS dem rZWUNSCHCH „Tiefschlaf“ e
ben erwachte

Der mittelalterliche serbische aa
Das „goldene Zeitalter der Serben wurde geEPragt durch die Herrschaft
der Nemanjiden Dynastie, begründet VO Grofßgespan Stetan Nemanja
(reg 1166 Dieser CITaNS die Herrschaft ber Raszien e1n Gebiet
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das sich etwa mi1t dem heute 7zwischen Serbien und Montenegro geteil-
ten Sandschak VO Novı Pazar as deckt Gegen Ende des Jahr-
hunderts unterwarft NemanJja die Zeta (Montenegro), Teijle des KOSOVO,
einıge nordalbanische Gebiete und mehrere Küstenstädte. Nach seinem
Rückzug 1in eın Kloster übernahm se1ın Sohn Stefan (reg. 1196-1227) die
Herrschaft un! iefß sich L4VO einem päpstlichen Legaten TE Koöni1g
krönen; daher se1n Name „Stefan der Erstgekrönte“ Zusammen m1t S@1-
11C Bruder Sava entschied sich Stefan jedoch für den Anschluss die

Ostkirche. 1219 wurde die serbische Kır-
Religiös UN hulturell orientzerte siıch che autokephal (d selbstständig) mı1t
das Reich der Nemanjiden Sava als erstem FErzbischof. Staatliche un:
zantinisch-orthodoxen „Model cCe UN kirchliche Macht lagen damıit in den Han-
grenzte sıch damit den zU est-
römisch-lateinischen eıil Europas

den einer Familie und gyingen eine CHNSC

ab Symbiose eın Gleich ihrem Vater Stefan
Neman]ja wurden die Brüder Stetan un!

Sava VO der Serbischen Orthodoxen Kirche WwW1e€e mehrere ihrer Nachfah-
T1CIL1 heilig gesprochen. Insgesamt befinden sich den Heiligen der
serbischen Kirche zweiundzwanzig (!) weltliche Herrscher. Religiös und
kulturell Orlentierte sich das Reich der Nemanjiden byzantinisch-
orthodoxen „Modell“ und greNZLE sich ach anfänglichem Schwanken

den weströmisch-lateinischen Teil EKuropas ab Symbolisch fand
1eSs in der UÜbernahme des byzantinischen doppelköpfigen Adlers als
serbisches Herrschaftswappen der 1n den Fresken des 14A15 errich-

Klosters CGsracanıica bei Pristina (KOosovo) seinen Ausdruck. Dort
wird der serbische König Milutin m1t allen Insıgnien der byzantini-
schen Kaisermacht dargestellt! Sein Nachlolser, Stefan Dusan (reo.
1331-1355), der sich (O)stern 1346 1in Skopje hne byzantinische Fın-
willigung 7A1 Kaiser krönen jefß un! den Titel „Stephanus 1n Christus
(5Off frommer Kalser und Autokrator VO Serbien un:! Romanıien (By
ZanzZ)- annahm, verstand sich als Selbstherrscher, als A Zar aller Serben,
Griechen, Albaner und der Küstenländer“. Er erhob den serbischen Erz-
ischoft in den Rang eınes Patriarchen (worauf ih der Patriarch VO

Konstantinopel mI1t dem Bann belegte) un:! strebte die Nachtfolge des
Oströmischen Reiches Wäiährend seiner 24jährigen Regierung erlang-

das Nemanjiden-Reich seine territorial xröfßste Ausdehnung un
fasste nicht 185838 das heutige Serbien (ohne die Wojwodina), Montenegro

territoriale Einheit entwickelte. An der Sitze steht der Zupan, eutsch „Gespan‘ (Anm.
Redaktion). Zur territorialen Gestalt Serbiens vgl uch die Skizze 316
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un die sudliche Adriaküste, sondern auch das heutige Albanien, Make-
donien und Nordgriechenland.

Gleich anderen „Staaten“ der damaligen Zeit W ar das Reich der Ne-
manjiden ein dynastisches Gebilde mMIt häufig wechselnden Grenzen,
hne feste Hauptstadt un mMI1t einer ethnisch heterogenen (serbischen,
walachischen, griechischen und albanischen) Bevölkerung. IDie „Le
oitimität” ihrer Herrschaft eitete die Nemanjiden-Dynastie AUusS$ der
yöttlichen Nesignation 1b Die SA VOHN (zott gegebene Herrschaft“ un: der
„VOIL CO verliehene Thron“ gehören den stehenden Formeln der
altserbischen Herrscherbiographien. Der Vergrößerung ihres Reiches,
„meınes Israel“ (wie 65 bei Stetfan Nemanja heißt), dienten dynastische
Erbverträge und das „‚Recht des Froberers“ och schon unmittelbar
ach [)usSans Tod (13555) löste sich das kurzlebige, überdehnte serbische
Kaiserreich 7ar Uros („dem Kind“) 1n eine Vielzahl rivalisierender
Teilfürstentümer auf Miıt Uro  S Tod (157Z1) starb die Nemanjiden-Dy-
nastıe 1in der männlichen Hauptlinie A4U.  N Einer der mächtigen Erben VO

I)usans Reich W ar Fürst Lazar Hrebeljanovic, der der Spitze eıner
christlichen Allianz das osmanische Heer Sultan Murad

28% Jun1 1389 auf dem Amselftfeld (KOosovo polje) den 'Tod tand Kurz
darauf wurde VO der Kirche heilig gesprochen. Miıt seiner Kanonisıe-
ru1s ahm die legendäre Ausgestaltung der Schlacht VO 1389 ihren
Anfang. Aus den ersten vierz1g Jahren ach Lazars Heiligsprechung sind
dreizehn hagiographische TLexte ber iıh und die Kosovo-Schlacht
überliefert. DDarın wird der Fürst (oft fälschlich als Ları bezeichnet) als
Märtyrer, Nachfolger Christi in einem der Texte auch als „Zweıter
Christus“ verherrlicht un: seiıne militärische Niederlage die
„Ungläubigen“ als spiritueller Dieg gedeutet. Im kollektiven Gedächtnis
der Serben fällt der VO Legenden un Mythen umwobenen Schlacht auf
dem Amselteld die Bedeutung einer Zeitenwende („Untergang Ser-
biens“). ber och W ar CS nıcht welIlt. Lazars Nachfolger Usstien

zunächst 11UT die Hoheit des Sultans anerkennen; Serbien wurde eın
Vasallenfürstentum. Erst die Niederlage des ungarischen Reichsverwe-
SCIS Janos Hunyadıi Sultan Murad H ın der 7zweıten Schlacht auf
dem Amselteld Oktober 1448% besiegelte die osmanische HEe-
gemonI1eE 1n Südosteuropa für Jahrhunderte. 1455 wurden KOSOVO, das
„serbische Jerusalem“ mıt dem Sitz des Patriarchen 1in e6 un zahlrei-
chen Klöstern, 1459 der nordserbische Reststaat durch Sultan Mehmed
den Eroberer 1ın das Osmanische Reich inkorporiert. Das W ar das defini-
tive nde des mittelalterlichen serbischen Reiches bzw dessen, W 4S da-
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VO ach dem 'Tod Stefan Dusans und der Auftsplitterung se1ines Impe-
r1ums übrig geblieben W  — Obwohl die Zzweıte Amselteldschlacht P...
itisch tolgenreicher W ar als die c  9 1St sS1€e AUS dem kollektiven
Gedächtnis fast völlig verschwunden.

eıt der OÖOsmanenherrschaft

Die dreieinhalb Jahrhunderte osmanischer Herrschaft in Serbien werden
in der Regel als „türkisches Joch der „asiatisch-islamische Despotie”
erinnert. Mıt der historischen Realität haben diese Etikettierungen wen1g

u  =) (sew1ss: Die serbischen Fuürsten und der serbische Adel VCI-

schwanden viele 1n den Kriegen getallen, einıge traten AAGE Islam
über, andere flüchteten. Und mı1t dem Adel verschwanden auch die VOTI-

maligen Rivalitäten bzw die „feudale Anarchie“, der die Bevölke-
LULLS schwer gelitten hatte. Die soziale Lage der Mehrheitsbevölkerung,
der Bauern und Hırten, verbesserte sich spürbar. Und VO einem musli-
misch-christlichen Glaubenskrieg, einem ‚clash of civilizations“, annn
innerhalb des Osmanischen Reiches bıs Beginn des Jahrhunderts
keine ede se1n, auch WEeNnNn die ; TFürkenkriege” der christlichen Mächte
in Teilen der Balkanbevölkerung eine mehr der minder starke Reso-
anz fanden. Eine Hächendeckende Zwangsislamisierung hat 6S 1ın den
europäischen Provinzen des Osmanischen Reiches nıiıcht gegeben. Hın-
sichtlich der Duldung (nicht Gleichberechtigung!) VO Angehörigen
monotheistischer Buchreligionen WAar das Imperium der smanen

dieser Zeit vorbildhaft. Ihr Reich W ar eın
FEıne flächendeckende Zwangsislami- Überschichtungsstaat, der niıcht auft In-
szerung hat ın den europdischen tegration, sondern auft degregation der
Provınzen des Osmanischen Reiches verschiedenen Glaubensgemeinschaften
nicht gegeben. SCI7ZTE und den religiösen Oberhäuptern

weit gefasste Autonomierechte zubillig-
An der Spitze der orthodoxen Bevölkerung des Reiches stand der

Okumenische Patriarch 1ın Konstantinopel; neben ıhm vab CS für mehr
als zweihundert Jahre (1557-1766) einen gleichberechtigten serbischen
Patriarchen mıiı1t S1itz in eC (Kosovo). Aufgrund ihrer Zuständigkeiten
un Privilegien wuchs die höhere christliche (ebenso W1e€e die jüdische)
Geistlichkeit allmählich auch 1n die Rolle eiıner weltlichen Führungs-
schicht hinein.

Auft okaler Ebene konnten sich die Dorfgemeinschaften un
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Stamme, sotern ST ihre Abgaben zahlten un loyal9selbst verwal-
ten Neben der Glaubensgemeinschaft wurde das orf als soz1iale Urga-
nisationstorm ZU wichtigsten Fixpunkt kollektiver Identitätsbildung
oberhalb des Verwandtschaftsnetzes. Dagegen scheint die ethnische
Zugehörigkeit der Bevölkerung 1m Sinne einer biologischen Abstam-
mungsgemeinschaft L1UT eine untergeordnete Raolle gespielt haben

Die Situation der christlichen (aber auch der muslimischen)
Bevölkerung anderte sich grundlegend, als die ABax Ottomanica“ der
langen Stagnations- un:! Vertallszeit des Osmanischen Reiches se1lIt der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts zunächst vorübergehend, annn 1M-
HHIGT: Ööfter 4US den Fugen gerlet. Der Steuerdruck ahm Z, un! die SI1I1L

nische Kegjierung sah sich oft nıcht imstande, die Gesetzesbrüche und
Willkürhandlungen ihrer Provinznotabeln, Soldaten und Milizen
ahnden. Damit brach auch die vormalige Rechtssicherheit ın sich—
IC  = Die Folge W alr eine zunehmende Unzufriedenheit der Bevölkerung,
die jedoch 1n der Regel nıcht das Ausmaf eines großen fHächendeckenden
Autstands annahm. Hingegen nahmen die Migrationen E sowohl 1N-
nerhalb der europäischen Provinzen (von den Ebenen 1ın die schwer kon-
trollierbaren Gebirgsregionen und Städte, aber auch 1n umgekehrter
Richtung) als auch ber die renzen des Osmanischen Reiches hinaus
(in die „Militärgrenze“ der Habsburger Monarchie, 1n das Königreich
Ungarn der 1n die venezianısch beherrschten Territorien, spater auch
ach Russland).

Zum nationalen Mythos gestaltete sich die „Gro(fße Wanderung“ der
Serben VO 1690 Anlass W Aar die Eroberung Serbiens durch habsburgi-
sche T'ruppen, denen sich mehrere Tausend serbische un albanische
Freischärler In Erwartung eines kaiserlichen Dieges angeschlossen hatten.
Nach der erfolgreichen osmanıiıschen Gegenoffensive flohen Teile der
Bevölkerung Führung des serbischen Patriarchen Arsen1je 144
Crnojevic N Furcht VOT Vergeltung 1in das Habsburgerreich und nah-
HIC auch die Reliquien des Fuürsten Lazar miı1t Kaiser Leopold H>
tierte den Flüchtlingen Glaubenstreiheit und eıne eıgene Kirchenorgani-
satıon. In einem 1706 verfassten Schreiben spricht der serbische Patri-
arch VO>5Seelen“, die das Kosovo seiner Führung verlassen
hätten. In der Volksüberlieferung 1St dagegen VO 200.000 bis 300.000
Menschen die ede Z weitellos W ar die „Gro(fße Wanderung“ VO 1690
e1in spektakulärer Fall Aber Wanderungen hat CS sowohl VOT W1e€e
während und ach der osmanischen Herrschaft gegeben. Sie Teil
des Alltags. Daher 1St die Geschichte des Balkanraums wesentlichen
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Teilen eıne Migrationsgeschichte. Dass die Albaner erst ach dem E xO-
dus der Serben deren Land 1mM KOsS0Ovo „okkupierten“, 1St e1in populärer
Mythos.

ä den Wanderungen 1mM Raum kamen die Wanderungen zwischen
den Kulturen, VOL allem 1ın Gestalt religiöser Synkretismen, des Taıı-
benswechsels (einschliefßßlich d€S Kryptochristentums) und/oder des
Sprachwechsels. Die Nachfahren dieser kulturellen Migranten wurden
1mM Zuge der Nationsbildungsprozesse „Verraätern“ gestempelt, sotern

S1e sich nıcht 1nwels auf ihre (un-
Die „Große Wanderung“ 101074} 1690 beweisbare) Abstammung bzw
Mythos UN) Wıirklichkeit. Verweiıls auf den vermeintlichen Glauben

der die vermeintliche Sprache ihrer Ah-
85a  — vereinnahmen ließen W1e€e die VO Serben un roaten —_

kämpften bosnischen Muslime.
Zu den interessantesten und umstrittensten Erscheinungen 1n den

europäischen Proviınzen des Osmanischen Reiches während dessen Zer-
tallsphase gehören jene Gesetzesbrecher, denen die sudslawische und
griechische Volksüberlieferung den Bezeichnungen „Haiduken“,
„Uskoken“ und „Klephten“ in zahllosen Liedern ein poetisch e1In-
drucksvolles Denkmal DESELZL hat In der Balkanhistoriographie werden
S1Ee vorzugswelse als Vertreter einer antiteudalen Bewegung SOWIE als
Vorkämpfer der nationalen Befreiung verehrt un: gefeiert. Aus Osmanı-
scher Sicht handelte sich Gesetzesbrecher un „Banditen“. (zewiss
zab den Haiduken Sozialrebellen un Rächer der Armen, balka-
nische Robin Hoods, 1aber die Mehrheit ürften eintache Räuber SCWC-
SC  e se1n. S1e weder Vorkämpfter des Christentums och der nNAtTIO-
nalen Befreiung, un:! ihre Opfter nicht LLUT Muslime, sondern auch
Christen, unabhängig VO  3 der jeweiligen ethnischen Zuordnung.

E1ine vornationale Urientierung wI1es auch die überwiegende Mehr-
elit derjenigen auf, die sich 1mM Zeitalter der napoleonischen Kriege
den beiden serbischen Autständen die smanen beteiligten. Ihre
Tiele rückwärts, nıcht vorwarts gewandt. Sie kämpften die
Willkürherrschaft der osmanischen Provinznotabeln un: für die Wie-
derherstellung der als sakrosankt betrachteten Selbstverwaltung der
Dörter Die Ideale der Französischen Revolution, insbesondere die Kon-

VO Nation und Nationalstaat, ihnen fremd un!: stiefßen
zunächst FANAT: bei den habsburgischen Serben un: eıner schmalen
Führungsschicht sudlich der Donau auf Nachhall
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Staatlichkeit und Entstehung der Natıon

Ab 1815 bzw offiziell a b 1830 W ar das serbische Gebiet sudlich der
Donau 1B erbliches Fuürstentum osmanischer Oberhoheit, das
AFn auf dem Berliner Kongress 1878 seiıne Souveranıtat erhielt. Der
Staatsgründung tolgte der Prozess der Nationsbildung, der zunächst g-
Lıragch wurde VO einer leinen Zahl Gelehrter, d1€ sich die Sprache,
die Volksüberlieferung und die Geschichte bemühten. Die rage, WCI eın
Serbe 1St bzw welchen Merkmalen INanl ıh erkennen könne, blieb
längere Zeit umstritten. Schließlich kristallisierte sich eine Kombination
VO Religionszugehörigkeit (Orthodoxie) un Sprache (Stokavisch) he-
raus, die nde des Jahrhunderts durch das biologistische/ras-
sische Konstrukt der Abstammungsgemeinschaft erganzt wurde. Es 1sSt
auffallend, 4SS die beiden bedeutendsten Vorkämpfter des „Volkskon-
ZeptS der ehemalige Mönch Dosite) Obradovic un der Begründer der
serbisch(kroatischen) Schriftsprache Vuk KaradZic, die Zugehörigkeit
Z119: Orthodoxie als Definitionskriterium für die Serben nachdrücklich
abgelehnt un! ganz aut die Volkssprache DESETIZL hatten. Da aber die
katholischen Südslawen, die in GE dieselbe Sprache sprachen WwW1e€e die
Serben, keine Serben se1ın wollten un! sich Serben un! roaten nicht auft
einen gemeinsamen Namen (Uiyrer, „Jugoslawen“ A einıgen onn-
ten, fiel der Religionszugehörigkeit eine ımmer orößere Bedeutung als
„nationaler usweis“ Im Verlauft des Jahrhunderts entstand eine
serbische Nationalkultur durch Kodifizierung der Sprache, Verschriftli-
chung der mündlichen Überlieferung, Ausgestaltung der (weltlichen)
Heldenlieder un: (geistlichen) Legenden
ber die Amselfeldschlacht VO 1389 Im Jahrhundert wurde die

Schlacht auf dem Amselfeld VDon 1389ZU Nationalmythos, die Entwicklung
einer neuserbischen Hochkultur 1in PrOs ZU Nationalmythos ausgestaltet.

und Lyrik, 1n Theaterstücken, Malerei
uUuSW EKın Meilenstein 1in diesem Prozess W alr das 1854/ veröffentlichte
Versepos „Der Bergkranz“ des montenegrinischen Fürstbischots Petar
Petrovıic Njegos, des „serbischen Goethe“, ber die Vorbereitung autf die
historisch nıiıcht belegte montenegrinische „Bartholomäusnacht“ bzw
die Vernichtung der TAR Islam konvertierten Montenegriner. Die
Schlacht aut dem Amselteld 1St als Ausgangspunkt „allen Unglücks“
w1e€e als moralisches un! religiöses Referenzsystem 1m Versepos
prasent. Fortan wuchsen Serben (und Montenegriner) mi1t den Versen
VO Njegos auf un! sollen S1e schließlich besser gekannt haben als das
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Vaterunser. Eın Meilenstein 1n der Entwicklung eines staatspolitischen
Konzepts W ar die 1844 VO damaligen serbischen Innenminıister Ilija
(3arasanın verfasste Denkschrift; in der sich erstmals die Konturen eines
künftigen grofßserbischen Staats 1abzeichneten (Wiederherstellung VO

Stetan [)usans Reich, zuzüglich vieler Gebiete, die nıemals ZAÄBE mittelal-
terlichen serbischen Staat gehört atten)

as Fürstentum, se1lt 1882 Königreich Serbien erlebte 1mM Jahrhun-
ert dem Finfluss der ausländischen Uniiversitaten geschulten
neuserbischen Intelligenz einen tiefgreitenden Modernisierungsprozess,
der auf die entschiedene Ablehnung des Großteils der bäuerlichen (und
analphabetischen) Bevölkerung stiefß. Im etzten Drittel des Jahrhun-
derts spaltete sich die FElite 1n einen volkstümlich/populistisch/
antiwestlichen und einen fortschrittsorientierten, prowestlichen Flügel
eine Spaltung, die mı1t Modifizierungen und wechselnden Kräfteverhält-
nıssen bis ZALTE Gegenwart andauert.

Serbien in Jugoslawıien

Einen tiefen Einschnitt in der neuserbischen Geschichte bilden die Jahre
VO 1912 bis 19158 die beiden Balkankriege, 1n denen Serbien KOsovo
und das heutige Makedonien eroberte, wodurch die Staatsbevölkerung
ihre vormalige weitgehende HMomogenitat verlor, und der Erste Welt-
krieg, der ach einer Besetzung Serbiens durch die Mittelmächte
schließlich mıt einem serbischen Sieg un: der Gründung d€S ersten JueZ0:
slawischen Staats 1m Dezember 1918 endete. Mıiıt Entstehung des
„Königreichs der Serben, Kroaten und Slowenen“ (ab 1929 Königreich
Jugoslawien) lebten 1U erstmals alle Serben (oder solche, die als „Ser-
ben  CC verstanden wurden) einem gemeinsamen staatlichen Dach,
allerdings 1n einem Staat, der ungeachtet der südslawischen ere1in1-
gungsideologie de facto eın Vielvölkerstaat Wa  $ Wiıe die Eroberung KOo-

und Makedoniens W alr auch die Gründung des erTSTEeN Jugoslawien
etzten Endes eın serbischer Pyrrhussieg, enn die „nationale Frage-
paralysierte fortan Politik un Wirtschaft un untergrub die Legitimitat
des zentralistisch konzipierten, serbisch dominierten Staates.

Der Überfall Hitlers 1mM April 1941 und die Zerschlagung Jugoslawi-
CNs lösten eine beispiellose Serbenverfolgung Aau  N Die 1m kroatisch-fa-
schistischen Ustascha-Staat (Kroatien un: Bosnien-Herzegowina) be-
heimateten Serben wurden Opfer eines Völkermords. Im deutschbesetz-
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FeR Serbien kam c ach den ersten Widerstandsaktivitäten drasti-
schen Vergeltungsmafßnahmen die serbische (und jüdische)
Bevölkerung. Der 1ufflammende Widerstand spaltete sich schnell in e1-
NCl serbisch-nationalistischen (Tschetniks) un einen kommunistischen
Flügel 'Titos Führung. Beide Bewegungen bekämpften nıcht IEBBRE

die Besatzungsmächte (die Kommunisten sehr je] intensiver als die
Tschetniks), sondern ührten auch einen
erbitterten KrieR gegeneinander, 2U5$

Opfermythen, Verschwörungstheo-dem die Tito-Bewegung siegreich her-
rıen und Bedrohungsszenarıen he-

vorging. stımmten die öffentliche Meınung ın
Im Unterschied ZAEE ersten verstand Serbien Ende der achtziger Jahre

sich das zweıte (sozialistische) Jugo-
slawien als Bundesstaat mı1t mehreren
gleichberechtigten Nationen. Serbien W ar eiıne der sechs Teilrepubliken.
Es ehielt die 191 Jugoslawien gefallene Provınz Wojwodina un die
Provınz KOS0OVvO, die beide einen Autonomie-Status erhielten, verlor Je-
doch Makedonien, das eıner eigenen Teilrepublik (mit eiıner eigen-
ständigen Nation) aufgewertet wurde Die Stärkung der beiden AUTLTONO-

LNECIL Provinzen Serbiens ach den Verfassungsänderungen nde der
sechziger und Anfang der siebziger Jahre („Dreiteilung Serbiens“) un:
das gewachsene Selbstbewusstsein der Kosovo-Albaner schürten die
Unzufriedenheit bei Teilen der serbischen Eliten 18988 der Kosovo-Ser-
ben In der schweren politischen un! wirtschaftlichen Krise ach Titos
Tod 1980, als Schritt für Schritt alles wegbrach, worauf die Bürgerinnen
un Burger Jugoslawiens eiInst stolz SCWESCH9 brachten Ange-
hörige der Serbischen Orthodoxen Kirche, serbische Schriftsteller un
Wissenschaftler (Memorandum der Serbischen Akademie der Wissen-
schaften VO die „serbische Frage” auf die Agenda der öffentlichen
Diskurse in Serbien. Mıiıt Opfermythen, Verschwörungstheorien un:!
Bedrohungsszenarıen trieben s1e die nationale Mobilisierung V  9 die
durch nationalistische Stromungen in anderen Teilen Jugoslawiens, 1iNS=-
besondere 1in Kroatıiıen 11B: KOSOVO, zusätzliche Nahrung erhielt. Da die
politischen Führungen 1ın den Republiken unwillig bzw unfähig9
sich auf eine Reform VO Staat und Gesellschattssystem ein1ıgen, brach
Jugoslawien Begınn der neunzıger Jahre auseinander. I)as
anschließende „dritte Jugoslawien“ umtasste NUr och den Rest dessen,
W as VO zweıten übriggeblieben W  - Serbien un! Montenegro. Dieser
(rest)jugoslawische Bundesstaat wurde 2003 durch den lockeren Staa-
tenbund „Serbien un Montenegro” abgelöst, der seinerseıts m1t dem
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knappen Votum der Montenegriner ZUQUNSICH ihrer Unabhängigkeit 1MmM
Maı 2006 VO der politischen Landkarte verschwand.

Vorangegangen die postjugoslawischen Kriege der neunzıger
Jahre, 1n denen Serben AUS Kroatıen, Bosnien un KOsovo mı1t Unter-
stutzung des Milosevic-Regimes 1in Belgrad un: paramilitärischer Ban-
den für die Errichtung eines grofßserbischen Staates kämpften. Dabej
kam 6S massıven Menschenrechtsverletzungen, Kriegsverbrechen
und dem Genozid bosniakischen Zivilisten 1ın der ostbosnischen Stadt
Srebrenica. 7war wurden VO allen kriegführenden Parteien Verbrechen
begangen, doch die Spirale der Gewalt wurde VO serbischen Milizen 1ın
Gang ZESETZL. Und da Gewalt Gewalt erZeUZT, bliebh niemand gänzlich
verschont. Alle ehemals kriegführenden Parteien sind davon überzeugt,
A4SSs s1e ausschliefßlich Verteidigungskriege geführt und ihre jeweiligen
„Helden“ LLUT das haben, W as angesichts der vermeintlichen Be-
drohung jeder „anständige” Mensch hätte FÜn müssen.}

Nach dem Sturz VO Milosevic 1m Oktober 27000 N WÄRe 1ın Serbien
zunächst ein Demokratisierungs- und Transformationsprozess ein, der
jedoch ach der Ermordung des Ministerpräsidenten Zoran Djindjic 1mM
März 2003 seinem Nachfolger Vojislav Kostunica 1n einen fünf-
jährigen Stillstand mündete. Miıt der Unabhängigkeitserklärung KOS0O-
VOS 1mM Februar 2008 oing auch das „serbische Jerusalem“ verloren. Nun,
ach den Wahlen VO 14 Maı 2008, steht das Serbien VOT der
Herausforderung eines umtassenden Neuanfangs. Von eiıner Aufarbei-
Lung der Vergangenheit wird INa jedoch bestentalls und frühestens 1ın
Zwel bis Tel Jahrzehnten sprechen können.

Vgl uch Holm Sundhaussen: Der Zertall Jugoslawiens und dessen Folgen. In Aus
Politik und Zeitgeschichte 2/2008, Schwerpunkt 99 Balkan“. Beilage ZUT Wochen-
zeıtung BB Parlament“. August 2008, 9-1  ©O
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